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1. Herr Weinhardt, das DIW Berlin hat Daten zur Selbstein­
schätzung von Jungen und Mädchen in deutschen Schu­
len in Mathematik und in Deutsch untersucht. Welche 
Fragestellung stand dabei im Vordergrund? Wir haben die 
Daten des Nationalen Bildungspanels in Hinblick auf die 
Selbsteinschätzung von Fähigkeiten untersucht. Dabei 
stand für uns die Frage im Vordergrund, wie sich diese 
Einschätzungen der eigenen Fähigkeiten in den Schulfä­
chern Mathematik und Deutsch über die Zeit entwickeln.

2. Wie unterscheidet sich die Selbsteinschätzung der Mäd­
chen in diesen Fächern von der Selbsteinschätzung der 
Jungen? Generell zeigt sich, dass Jungen ihre eigenen 
Fähigkeiten eher positiv einschätzen. Das ist bereits 
auch in vorherigen Studien belegt worden. Aber es gibt 
große Unterschiede zwischen den Fächern.

3. Hängt die Selbsteinschätzung auch mit den Noten in 
den entsprechenden Fächern zusammen? Zum Ende der 
Grundschule sehen wir, dass die Durchschnittsnote in Ma­
thematik für Jungen ein kleines bisschen besser ist als bei 
den Mädchen. Andersherum sind allerdings die Noten 
in Deutsch bei den Mädchen sehr viel besser als bei den 
Jungen. Diese Unterschiede erklären natürlich auch einen 
Teil der tatsächlichen Einschätzung, ungefähr ein Drittel, 
aber sie erklären nicht besonders gut die sehr positive 
Selbsteinschätzung von Jungen im Fach Mathematik.

4. Wie entwickelt sich diese Selbsteinschätzung im Verlauf 
der Schulzeit? Das ist der zentrale Befund unserer 
Untersuchung, dass sich diese Unterschiede bereits in 
der fünften Jahrgangsstufe ausgeprägt haben und dann 
im Grunde konstant bis zur zwölften Jahrgangsstufe 
bestehen bleiben. Das heißt, am Ende der Grundschule 
sind diese Unterschiede bereits ausgeprägt.

5. Gibt es da einen Auslöser, der die Weichen stellt? Es gibt 
eine Reihe von Forscherinnen und Forschern, die sich 
mit der Frage beschäftigen, wie im frühen Kindesalter 
schon Unterschiede bei den Einschätzungen von Fähig­

keiten entstehen. Hier spielen natürlich viele Faktoren 
eine Rolle. Das können gesellschaftliche Rollenbilder 
sein, Lehrerinnen und Lehrer, Eltern, oder auch Verglei­
che mit Mitschülerinnen und Mitschülern.

6. In den Fachbereichen Mathematik, Informatik, Natur­
wissenschaft und Technik, also den so genannten MINT­ 
Fächern, ist der Frauenanteil sehr gering. Inwieweit könn­
te das auch daran liegen, dass Mädchen ihre schulischen 
Leistungen gering einschätzen? Die geringe Selbstein­
schätzung der Mädchen ist vor allem im mathematischen 
Bereich eklatant. Es ist auf jeden Fall möglich, dass Mäd­
chen schon frühzeitig ein Bild von sich selber und ihren 
eigenen Fähigkeiten entwickeln, dass sie eben eher der 
sprachliche Typ sind und nicht der mathematische. Das 
kann dann natürlich zu entsprechenden Entscheidungen 
im Schulverlauf, aber auch beim Übergang zum Studium 
führen. Entscheidend ist, dass diese Unterschiede in den 
Einschätzungen der Fähigkeiten schon sehr früh, bereits 
während der Grundschule entstehen.

7. Welche bildungspolitischen Schlussfolgerungen ergeben 
sich aus Ihrer Untersuchung? Zum einen ist es wichtig, 
schon sehr frühzeitig einzugreifen, weil wir sehen, dass 
die Unterschiede in den Wahrnehmungen der Fähig­
keiten bereits in der fünften Klasse voll ausgeprägt 
sind und sich danach kaum mehr verändern. Um mehr 
Mädchen von ihren mathematischen Fähigkeiten, die ja 
durchaus vorhanden sind, zu überzeugen, müssen wir 
also sehr früh ansetzen, nicht erst in der Sekundarstufe, 
sondern bereits in der Grundschule. Zum anderen zeigen 
wir, dass ein gewisser Teil der Unterschiede in den Wahr­
nehmungen auch durch Noten zu erklären ist. Hier 
sehen wir, dass insbesondere Jungen im Fach Deutsch 
während der Grundschule schwächer abschneiden. Das 
führt auch dazu, dass Jungen am Ende der Grundschule 
tendenziell denken, sie seien mathematisch begabt und 
Mädchen umgekehrt denken, sie seien sprachlich begabt.

Das Gespräch führte Erich Wittenberg.
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